
 

Seespiegel Nr. 45
Juni 2017

Impressum
Herausgeber:
Internationale Gewässer schutzkommission 
für den Bodensee (IGKB)
www.igkb.org

Redaktion:
Bruno Blattner
Ministerium für Umwelt, 
Klima und Energiewirtschaft
Baden-Württemberg
D-70182 Stuttgart
Tel.: 0049711 / 126 15 33
vorzimmer5@um.bwl.de

Gesamtherstellung:
e. kurz + co., Stuttgart

Auflage 11000

ISSN 1025-5044

Zu beziehen:
Deutschland:
Landesanstalt für Umwelt, Messungen 
und Naturschutz Baden-Württemberg
Institut für Seenforschung
Argenweg 50/1, D-88085 Langenargen
Tel.: 0049+7543 / 304 0
www.lubw.baden-wuerttemberg.de
isf@lubw.bwl.de

Bayerisches Landesamt für Umwelt
Bürgermeister-Ulrich-Straße 160
D-86179 Augsburg
Tel.: 0049+821 / 9071-5736
www.lfu.bayern.de
poststelle@lfu.bayern.de

Österreich:
Amt der Vorarlberger Landesregierung
Römerstrasse 15, A-6901 Bregenz
Tel.: 0043+5574 / 511 27 405
Fax: 0043+5574 / 511 27 495
www.vorarlberg.at
wasserwirtschaft@vorarlberg.at

Schweiz:
Amt für Umwelt und Energie 
des Kantons St. Gallen
Lämmlisbrunnenstrasse 54
CH-9001 St. Gallen
Tel.: 0041+58 229 30 88
www.umwelt.sg.ch
info.afu@sg.ch

Departement für Bau und Umwelt
des Kantons Thurgau
Verwaltungsgebäude
CH 8510 Frauenfeld
Tel.: 0041+58 345 51 51
www.umwelt.tg.ch
umwelt.afu@tg.ch

Fürstentum Liechtenstein:
Amt für Umweltschutz
Postgebäude
FL-9490 Vaduz
Tel.: 00423 / 236 75 94
elija.kind@aus.llv.li

Uferlängen:
                               in km    in %
insgesamt                    273     100
Baden-Württemberg    155     57
Bayern                        18     7
Österreich                   28     10
Schweiz                      72     26

Der Bodensee ist nach Plattensee 
und Genfer See flächenmäßig der
drittgrößte See in Mitteleuropa.

Seelexikon
Wasserzirkulation im See

Eine Zirkulation findet statt, wenn die Wasserschichten in oberen und unteren
Seeregionen miteinander im Austausch stehen. Ist der gesamte Wasserkörper
betroffen, handelt es sich um eine Vollzirkulation. In einem nur zwei bis drei
Meter flachen See ist das häufig der Fall – der See ist polymiktisch, wie die
Seenkundler sagen. Ein beispielsweise zehn bis 15 Meter tiefer See ist dagegen
dimiktisch: Er zirkuliert nur im Frühjahr und Herbst, also dann, wenn das
Wasser von oben bis unten gleich warm ist.

Üblicherweise geschieht dies bei etwa vier Grad Celsius. Dann nämlich
hat Wasser seine größte Dichte, so dass Wind und Wellen sehr leicht
Oberflächenwasser in die Tiefe verfrachten können. Im Sommer dagegen ist
das wärmere Wasser oben leichter – es schwimmt umso stabiler auf dem
schwereren Tiefenwasser, je wärmer es ist. Im Winter ist das kältere
Oberflächenwasser ebenfalls leichter, so dass sich auch hier  eine Schichtung
bildet, die aber wegen der geringeren Temperaturunterschiede lange nicht so
stabil ist wie im Sommer. 

Weil der Bodensee so tief ist, sind nur im Winterhalbjahr die Temperaturen
von oben bis unten gleich, so dass er zirkulieren kann: Er ist monomiktisch. In
manchen Jahren kühlt der Bodensee in den oberen Schichen aber nicht stark
genug ab, so dass sie immer noch wärmer sind als der Tiefenwasserbezirk.
Eine Vollzirkulation kann dann nicht mehr stattfinden.

Informationen
rund um den Bodensee
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betrugen. Dies führte auch zu einer
ungenügenden Durchmischung des
Sees – was wiederum sinkende Sauer -
stoffgehalte mit einem Minimal wert
von fünf Milligramm pro Liter in der

Tiefe des Sees zur Folge hatte. Der
Phos phor gehalt stieg leicht auf rund
acht Milligramm pro Kubikmeter See -
wasser – was typisch ist für einen gro-
ßen oligotrophen Alpensee.

Editorial 

Auf der Jahrestagung der Internationa -
len Gewässerschutzkommission für
den Bodensee (IGKB) haben die Ex -
per ten des Instituts für Seenforschung
auch die Ergebnisse ihrer Messungen
zum Zustand des Bodensees vorge-
legt. Demnach war der See im Jahr
2016 ungewöhnlich warm: Die Was -
ser tempe ra turen an der Oberfläche la -
gen im Jahres durchschnitt bei 13,0
Grad, im Sommer waren es in See mit -
te maximal 23,9 Grad. Auch im Win -
ter waren bemerkenswerte  Tempe ra -
tur unter schie  de zwischen oberen und
unteren Wasserschichten zu verzeich-
nen, die immerhin knapp ein Grad

Weniger Sauerstoff,
mehr Phosphor

www.igkb.org
www.seespiegel.de

Sie sind mit der Fähre unterwegs und
wollen wissen, wie tief der Bodensee
zwischen Meersburg und Konstanz
ist? Kein Problem: ein paar Fingertipps
auf dem Smartphone – und
schon erscheint der Boden -
see auf dem Bildschirm mit
der eingeblendeten Tiefe am
aktuellen Standort. Genauso
unkompliziert lässt sich bei-
spielsweise die Wassertem -
peratur am Langen argener Strandbad
oder der Pegelstand in Romanshorn
abfragen. 

Möglich wird dies durch die neue
Web-App, die unabhängig vom

Betriebs system genutzt werden kann.
Sie wurde im Auftrag der Interna -
tionalen Gewässerschutz kom mission
für den Bodensee (IGKB) entwickelt

und im Mai bei ihrer Jahres ta -
gung in Konstanz vorgestel lt .
„Damit sind nun die aktu el -
len Bodenseedaten für inte -
res sierte Nutzer rund um den
See noch schneller verfüg-
bar“, erläutert der IGKB-

Vorsitzende Elmar Zech. 
Die Daten zur Seetiefe basieren

dabei auf den Ergeb nissen des umfas-
senden IGKB-Forschungs projekts „Tie -
fen schärfe“: Dabei wurde der gesamte
Seegrund mit großer Genauigkeit kar-

tiert. Von dieser Datenvielfalt
profitieren nicht nur For -

scher und Be hör -
den, sondern

a u c h

Die Klimaerwärmung schreitet unauf-
hörlich voran: Weltweit war 2016 das
wär mste Jahr seit Beginn der flächen-
deckenden Wetteraufzeichnungen im
Jahr 1881. Das hat auch am Bodensee
unübersehbare Spuren hinterlassen.
Im Durchschnitt war er an der Ober -
flä che 13 Grad warm – und das liegt
deutlich über den 11,4 Grad des lang-
jährigen Durchschnitts seit 1962. Die
Folgen dieser Er wär mung für den See
zeigen sich dabei immer deutlicher:
Vor allem die Erneuerung des Tie fen -
wassers und damit der Transport von
le benswichtigem Sauerstoff in die
Tiefe wird zunehmend schwieriger.
Dieser Trend hält seit der letzten halb-
wegs pa ssablen Durchmischung im
Jahr 2012 an. Anzumerken ist aller-
dings, dass der See auch in den Jahren
2007 bis 2011 nur ungenügend
durchmischt wurde. 

Dieser Trend hängt eindeutig mit
den steigenden Temperaturen zusam-
men: Je wärmer das Oberflächen -
wasser ist, desto größer sind die
Dichte unter schiede zwischen war-
mem Wasser in den oberen See -
schichten und kälterem Tiefenwasser
– und desto stabiler ist die Schichtung.
Wegen des fehlenden Sauerstoff-
Nachschubs sinkt damit auch der
Sauerstoffgehalt in den Tiefenregionen
des Sees. So kommt es, dass 2016 im
November ein Gehalt von nur noch

5,2 mg/L (Milli gramm Sauerstoff pro
Liter) Seewasser gemessen wurde – im
Vor jahr waren es noch 5,9 mg/L. 

Das ist zwar noch kein bedroh-
licher Wert, da immer noch genügend
Sauerstoff selbst in 250 Meter Tiefe
vorhanden ist. Gleichwohl gibt dieser
niedrigste Sauerstoffgehalt seit mehr
als 20 Jahren nicht nur Anlass zum
Nachdenken, sondern zur Sorge,
zeigt er doch einen bedenklichen
Trend im Durchmischungsverhalten
des Sees auf. Das von der Inter na -
tionalen Gewässerschutz kommission
für den Bodensee (IKGB) initiierte
Forschungsprojekt „Klimawandel am
Bodensee“ hat diese Entwicklung
auch vorhergesagt – allerdings für
einen deutlich späteren Zeitraum. 

Bemerkenswert ist zudem, dass
die mangelnde Durchmischung nicht

nur sinkende Sauerstoffgehalte in den
tiefen Seebezirken zur Folge hat, son-
dern möglicherweise noch weitere
Ver änderungen im See damit zusam -
menhängen. Dazu zählt das plötzli-
che Aufkommen der zu den Cyano -
bakterien gehörenden Burgunderblut -
alge Planktothrix rubescens, die 2016
erstmals in hohen Mengen im Boden -
see nachgewiesen wurde. Sie könnte
von den unzureichenden Mischungs -
verhältnissen profitiert haben. Zusam -
men mit anderen Gewässer-Institu tio -
n en verfolgen wir diese Entwicklun -
gen genau, die auch an anderen Seen
im Alpenraum wie beispielsweise
dem Zürichsee zu beobachten sind.

Der unerfreuliche Trend zur schle -
ch teren Durchmischung des Bo den -
sees und die sich daraus ergebenden
vielfältigen Folgen sind ein un über -
 seh barer Hinweis, dass sich durch
den rasanten Klimawandel neue He -
raus forderungen für den See abzeich-
nen. Umso wichtiger ist es, in den Be -
mühungen nicht nachzulassen, den
See für die Zukunft fit zu halten. Diese
Aufgabe lässt sich aber nur erfüllen,
wenn die Wasserqualität des Sees gut
bleibt und die Belastung durch Ab -
was ser weiterhin sehr gering gehalten
wird. 

Harald Hetzenauer, Leiter des Instituts
für Seenforschung, Langenargen

Harald Hetzenauer

Bodensee-Daten
Seebecken:
bestehend aus Obersee und Untersee
Meereshöhe ü. NN:     395  m
Oberfläche gesamt:      536  km2

Obersee:                      473  km2

Untersee:                       63  km2

tiefste Stelle:                 251  m
Rauminhalt:                   48  km3

Uferlänge:                    273  km
größte Länge im See:    63  km
größte Breite im See:      14  km

„Bodensee – aktuell“ auf dem Smartphone

Wassertemperaturen, Pegelstände, Seetiefen: Die neue Web-App der Interna tio na -
len Gewässerschutzkommission für den Bodensee zeigt interessante Daten vom See.

Anwohner, Gäste und vor allem
Wasser sportler. Sie können für jeden
Punkt auf dem gesamten See die Tiefe
an der gewünschten Stelle erfahren –
online im Internet oder vom
Smartphone aus. 

Temperaturen und Pegelstände
werden seit Jahren von den zuständi-
gen Wasserwirtschafts verwal tungen
gemessen: die Wasserstände an den
Pegeln Bregenz, Lindau, Friedrichs -
hafen, Konstanz und Ro mans horn und
die Temperaturen in Bregenz und
Lindau. Für die übrigen Seeteile wird
über Modellrechnungen ermittelt, wie
warm es dort aktuell ist. So können
die jeweiligen Tempe ra turen am ge -
samten See abgerufen werden. Wer
sich für einen bestimmten Ort be -
sonders interessiert, der kann die be -
treffende Position als Favorit direkt auf
der Startseite der Web-App ablegen.

Die Bodensee-App der IGKB kann
unter https://m.igkb.org abgerufen
oder über den abgebildeten QR-Code
auf das Smartphone geladen werden.
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Für jeden Standort auf dem See lässt sich die zugehörige Wassertiefe anzeigen.
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Für die Uferrenaturierung mussten auf
etwa 300 Metern große Steinquader,
Betonflächen und ein maroder Steg
weichen.

Es war schon ziemlich mühsam, am
öffentlich zugänglichen Eriskircher
Grill platz zum Bodensee hinabzustei-
gen – und gefährlich war es auch. Am
benachbarten Strandband war das Ufer
ebenfalls auf diese unnatürliche Art
befestigt: Hier konnte man zum Baden
nur über einen Steg ins Wasser gelan-
gen. Dabei liegt dieser Uferabschnitt in
unmittelbarer Nähe zum Eriskircher
Ried, einem sehr bedeutsamen Natur -
schutzgebiet. Vom Grillplatz aus beob-
achten Naturliebhaber und Vogelkund -
ler gerne die vielen Vögel, die sich im
flachen Wasser vor dem Ried tum-
meln. Insbesondere im Winter halten
sich hier auch seltene Gäste aus dem
Norden wie zum Beispiel Sing -
schwäne auf.

Seit vielen Jahren verfolgt die Inter -
nationale Gewässer schutzkom mission
für den Bodensees (IGKB) das Ziel, sol-
che mit Wasserbausteinen und Beton
hart verbauten Uferbereiche zu renatu-
rieren und damit ökologisch aufzuwer-
ten. Hierzu entwickelten die Gewäs -
ser experten der IGKB im Jahr 2009
einen Leitfaden, der seither Städten
und Ge meinden rund um den See als
Planungsgrundlage für Ufer re naturie -
rungen dient. Auch die Ge mein de
Eriskirch und das zuständige Regie -
rungspräsidium Tübingen griffen bei
der Renaturierung auf die IGKB-Leit -
linien zurück. Daher wurde das Ufer
entlang des Strandbads und der
benachbarten Grillstelle überwiegend
nicht durch Aufschüttungen der vorge-
lagerten ökologisch wertvollen Flach -
was serzone abgeflacht. Vielmehr wur-
den die hierzu erforderlichen Baumaß -
nahmen an Land durchgeführt. 

Unterstützt wurden die rund eine
Million Euro teuren Arbeiten vom Land
Baden-Württemberg mit rund  
800 000 Euro. „Das naturnahe und
bodenseegerecht flache Ufer am Eris -
kircher Standbad und die vorgelagerte
Flachwasserzone sind für den See und
die dort lebenden Tiere, Pflanzen und
Kleinlebewesen von großer Bedeu -
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Naturnahes Ufer am
Strandbad Eriskirch

Wie es der Seeforelle heute wohl
ginge, wenn sich Fisch- und Umwelt -
schützer in den vergangenen Jahr -
zehn ten nicht intensiv um sie geküm-
mert hätten? Auch die Fischzucht an -
lage im schweizerischen Ror schach
trug vor 30 Jahren erheblich dazu
bei, diesen bodenseetypischen Fisch
mit einem Zuchtprogramm vor dem
Aussterben zu retten. Der Erhalt
gefährdeter Fischarten gehört ebenso
zu den Aufgaben des Fischerei zen -
trums des Kantons St. Gallen wie die
fischereiliche Bewirtschaftung und
Be  aufsichtigung sowohl der Kantons -
gewässer als auch des Bodensees.
Am See teilt sich das Zentrum diese
Aufgabe mit den entsprechenden
Institutionen der Anrainerstaaten:
dem Landesfische rei zentrum Hard
(Vorarlberg), der Fischereifor schungs -
stelle und Brutanlage Langenargen
(Baden-Württemberg), der Fischbrut -
an lage Nonnenhorn (Bayern) und 
der Fischzuchtanlage Romanshorn
(Kanton Thurgau).

Weil die Anlage in Rorschach aus
verschiedenen Gründen nicht weiter-
betrieben werden konnte, wurde in
Steinach ein neues Fischereizentrum
direkt am See errichtet. Dieser
Standort hat den großen Vorteil, dass

sich Synergien nutzen lassen: Mit
dem Wasser, das für die Fisch zucht -
becken aus dem Bodensee gepumpt
wird, kühlt künftig ein benachbartes
Unternehmen zunächst seine Ma -
schi nen und Produktionsanlagen.
Das spart Kosten, zudem eignet sich
das erwärmte Wasser gut zur Auf -
zucht der Fische – und es wird für die
Beheizung des Gebäudes genutzt. 

Knapp 13 Millionen Franken
(rund zwölf Millionen Euro) investiert
der Kanton St. Gallen in die neue
Einrichtung. Damit kann das Fische -
reizentrum seine vielfältigen Aufga -
ben noch besser – und zudem
umweltverträglicher – erfüllen. Dazu

Neues Zentrum 
für die Fischerei

Ölwehren werden
besser ausgestattet
Rund um den Bodensee sind die
Feuerwehren nicht nur für das Löschen
von Bränden zuständig. Sie werden
auch zur Hilfe gerufen, wenn auf dem
See ein Schiff brennt, Menschen zu ret-
ten sind, Öl oder andere Gefahren -
stoffe auslaufen oder im Uferbereich
etwa nach einem Unfall oder Brand
die Gefahr besteht, dass wassergefähr-
dende Schadstoffe in den See gelan-
gen. Als Ölwehr leistet dann die
Feuerwehr rund um den See in länder-
übergreifender Zusammenarbeit einen
wichtigen Beitrag, dass der Bodensee
als komplexes Ökosystem so wenig
wie möglich geschädigt wird – und
damit auch seine Funktion als wichti-
ger Trinkwasserspeicher für fünf Mil -
lionen Menschen nachkommen kann. 

Diese Aufgabe kann die Feuerwehr
aber nur erfüllen, wenn sie für den
Ernstfall gut gerüstet ist: Durch stetiges
Üben und Probemanöver, die regelmä-
ßig am See stattfinden, aber auch
durch eine gute Ausrüstung. Diese
muss trotz guter Pflege von Zeit zu Zeit

erneuert und auf den aktuellen Stand
der Technik gebracht werden. Daher
werden nun die beiden in die Jahre
gekommenen großen Feuerlöschboote
in Konstanz und Friedrichshafen durch
vier multifunktionale Boote ersetzt.
Das gab der baden-württembergische
Innenminister Thomas Strobl bei einem
Besuch des Ölwehrstützpunktes in
Friedrichshafen bekannt. 

Außerdem wird die Ölwehr auf der
baden-württembergischen Seite des
Sees durch die beiden neuen Standorte
Radolfzell und Überlingen gestärkt.
Dabei werden die bereits beschafften
vier Arbeitsboote durch vier Ge räte -
wagen ergänzt – womit sich die
Investitionen des Landes in die Ölwehr
auf rund zehn Millionen Euro belau-
fen, an denen sich das baden-württem-
bergische Umweltministerium mit
zwei Millionen beteiligt.

zählt, pro Jahr durchschnittlich 15 bis
25 Millionen Felchenlarvern zu er -
brü ten, die dann im Bo den see ausge-
setzt werden. Hinzu kom men
300 000 kleine Bodensee-Seeforellen
und 100 000 Seesaibling-Brütlinge. 

Neben weiteren Brutpro gram men
für Bachforelle, Hecht und Äsche
küm mert sich das Fischerei zen trum
auch um die zu den Karpfenfischen
zählenden Nase, und zwar sowohl
um die Bodensee-Nase als auch die
Thur-Nase. Insgesamt gibt es nur
noch einzelne Vorkommen dieser Art
im Bodensee und seinen Zuflüssen.
Umso wichtiger ist es, sich um ihre
Wiederansiedelung zu kümmern.

tung“, betonte Franz Unter stel ler, der
ba den-württembergische Umwelt mi -
nis ter jetzt anlässlich der Ein wei hung
des renaturierten Uferab schnitts am 17.
Mai 2017. Er erinnerte aber auch an
den nach wie vor großen Hand -
lungsbedarf am See: „Immer noch prä-
sentieren sich etwa 60 Pro zent des
Boden see ufers in einem be einträch -
tigten oder gar naturfernen Zustand.“

Das renaturierte Seeufer in Eris -
kirch reiht sich nun gut in die mehr als
drei Kilometer lange Uferstrecke der
Gemeinde ein, die weitestgehend vom

Ried geprägt wird, das unter Na -
turschutz steht. Umso wichtiger war
es, den einzigen Zugang zum See na -
turverträglicher zu gestalten – und ihn
gleichzeitig noch attraktiver für Be -
sucher zu machen. Dafür sorgen nun
im Strandbad unter anderem ein
Wasserspielplatz, Sitzstufen aus Natur -
stein sowie ein behindertengerechter
Zugang. Und am Grillplatz können
sich nicht nur Vogelfreunde über eine
Beobachtungsplattform freuen, von
der aus man einen guten Blick in die
Flachwasserzone vor dem Ried hat.

Mit dem Verbundprojekt „See Zei -
chen“ werden Grundwasserein tritte
und die daraus resultierenden Folgen
für den See erforscht.

Die aufsteigende Wasserströmung ist
deutlich zu sehen: Im flachen Wasser
der Uferzone bei Langenargen fließt
aus einer Quelle Grundwasser in den
Bodensee. „Als es im Januar kalt war
und der Seer im Uferbereich zugefro-
ren war, ist einer unserer Mitar -
beiterinnen eine Stelle aufgefallen, die
eisfrei war“, berichtet Thomas Wolf
vom Institut für Seenforschung in
Langenargen und ergänzt: „Als wir
dann genauer nachgeforscht haben,
sind uns mehrere kleinere Stellen auf-
gefallen, an denen Wasser austritt.“
Das hat natürlich den Forschergeist
des Physikers Wolf geweckt, zumal er
das Verbundprojekt „SeeZeichen“ lei-
tet, das sich mit Grundwassereintritten
in den Bodensee befasst. 

Wo aber kommt das Wasser her?
Um das zu klären, müssen die
Forscher Proben von der Aus trittsstelle
nehmen und auf verschiedene Inhalts -
stoffe untersuchen. Ein guter Indikator
ist zum Beispiel die Leitfähigkeit, die
ein Maß für die Gesamtheit der im
Wasser enthaltenen Ionen ist. Auch
unterschiedliche
Te m  p e ra t u r e n
und Sau er stoff -
gehalte deuten
auf Grund was -
ser  zu tritte hin.
Bei den Langen -
argener Quellzu -
tritten zeigten sich chemische Auf -
fälligkeiten, die nicht auf See wasser
oder Flusswasser – in diesem Fall von
der nahegelegenen Schus sen mündung
– hindeuteten. Auch aus einer defek-
ten oberflächennahen Drainage lei -
tung in Ufernähe kann das Wasser
nicht stammen, weil es erhöhte Ra -
don werte enthält. Dieses radioaktive
Edelgas findet sich nur dann in einer
Quelle, wenn es über einen längeren
Zeitraum aus dem Gestein im
Untergrund in das Grundwasser ein-
gedrungen ist. Dies ist auch bei den
Grundwasser zutritten vor Mehrerau in
der Bregen zer Bucht der Fall. 

Um der Herkunft des Quellwassers
im Bodensee auf die Spur zu kom-
men, untersuchen die Wissenschaftler
auch die Eigenschaften von Grund -
was ser auf der Landseite. Schwer -
punkte sind hier die Uferabschnitte
bei Mehrerau, aber auch bei Über -
lingen und Langenargen, wo ebenfalls
verstärkt Grundwasser ein tritte auf der
Seeseite bekannt sind. Daraus entwik-
kelt die Stuttgarter Ingenieursgemein -
schaft Prof. Kobus & Partner, die eben-
falls an dem Projekt beteiligt ist, ein
Modell, um die Menge des Grund -
wasserzustroms in den Bodensee
abschätzen zu können. Erste
Ergebnisse deuten darauf hin, dass die
Wassermenge, die auf diesem Wege

dem See zufließt, eher
gering ist – was aber
nicht heißt, dass sie kei-
nen lokalen Einfluss
haben kann. 

Einfach haben es die
Forscher jeden falls
nicht: „Das sind kom-

plexe Zuflüsse, die sehr verschiedene
Eigen schaften haben“, fasst Thomas
Wolf die bisherigen Ergebnisse
zusammen. Doch durch das Projekt
haben die Wissenschaftler schon viele
neue Erkenntnisse gesammelt, auch
zu der grundlegenden Frage, wie sich
solche Grundwassereintritte in Seen
überhaupt untersuchen und bewerten
lassen. So wurden bei den Unter su -
chun gen zahlreiche Methoden sowie
Mess geräte und andere „Werkzeuge“
eingesetzt, etwa zur Kartierung mini-
maler Temperaturunterschiede über
einer größeren Seegrundfläche. Damit
die dabei gesammelten Erfahrungen

Frisches Wasser 
für den See

auch anderen zugute kommen kön-
nen, wer den nun Unter suchungen an
zwei weiteren Steh gewässern mit
Grund wasser zutritten vorgenommen:
am kleinen Steiss linger See bei Ra -
dolf zell sowie am großen Ammersee
in Bayern. „Wir wol len zeigen, dass
sich die am Bodensee gewonnenen
Erkenntnisse auf andere Gewässer
übertragen lassen. Zudem wollen wir
Em pfehlun gen erarbeiten, wie sich
Seen überregional nachhaltig schüt-
zen lassen“, blickt Projekt leiter Wolf
in die Zukunft. 

Informationen über das Projekt:
http://www.seezeichen-bodensee.de

Vor dem Kloster Birnau wird ein Flächen-Temperaturmessgerät zu Wasser gelassen.  Foto: SeeZeichen

Innenminister Thomas Strobl (rechts) informiert
sich bei Stadtbrandmeister Louis Laurösch
(links) und Oberbürgermeister Andreas Brand
über die Ölwehr. Foto: Innenministerium

Verbundprojekt
Das auf drei Jahre angelegte For -
schungsprojekt „SeeZeichen“ dauert
noch bis 2018. Gefördert wird es
vom deutschen Bundesforschungs -
ministerium. Unter Federführung des
Langen argener Instituts für Seen -
forschung der Landesanstalt für Um -
weltschutz (LUBW) beteiligen sich
eine ganze Reihe von Insti tutionen
an diesem Projekt, darunter die
Universitäten Bayreuth und Braun -
schweig sowie die Bodensee-
Wasserversorgung. Hauptziel des
Projektes ist es zu untersuchen, in
welchen Mengen Grund wasser in
den See strömt, wie es sich dort aus-
breitet und welche Folgen das für
den See hat. Darüber hinaus wird
auch erforscht, wie sich das Wasser
der Zuflüsse sowie anderer öberflä-
chennaher Einträge auf den See und
seine Wasserqualität auswirken.

Die zu den Karpfenfischen gehörende Fischart Nase (hier mit Laichausschlag auf der Stirnpartie)
kommt am Bodensee nur noch vereinzelt vor. Foto: Fischereizentrum Steinach

Am Eriskirchener Strandbad wurde das mit großen Steinen (oben) gesicherte Ufer renaturiert. Nun füge
sich das bodenseegerechte Ufer weitaus besser in das umliegende Naturschutzgebiet ein, betonte
Umweltminister Franz Untersteller bei der Einweihung. .        Fotos: Murat Aydin
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Für die Uferrenaturierung mussten auf
etwa 300 Metern große Steinquader,
Betonflächen und ein maroder Steg
weichen.

Es war schon ziemlich mühsam, am
öffentlich zugänglichen Eriskircher
Grill platz zum Bodensee hinabzustei-
gen – und gefährlich war es auch. Am
benachbarten Strandband war das Ufer
ebenfalls auf diese unnatürliche Art
befestigt: Hier konnte man zum Baden
nur über einen Steg ins Wasser gelan-
gen. Dabei liegt dieser Uferabschnitt in
unmittelbarer Nähe zum Eriskircher
Ried, einem sehr bedeutsamen Natur -
schutzgebiet. Vom Grillplatz aus beob-
achten Naturliebhaber und Vogelkund -
ler gerne die vielen Vögel, die sich im
flachen Wasser vor dem Ried tum-
meln. Insbesondere im Winter halten
sich hier auch seltene Gäste aus dem
Norden wie zum Beispiel Sing -
schwäne auf.

Seit vielen Jahren verfolgt die Inter -
nationale Gewässer schutzkom mission
für den Bodensees (IGKB) das Ziel, sol-
che mit Wasserbausteinen und Beton
hart verbauten Uferbereiche zu renatu-
rieren und damit ökologisch aufzuwer-
ten. Hierzu entwickelten die Gewäs -
ser experten der IGKB im Jahr 2009
einen Leitfaden, der seither Städten
und Ge meinden rund um den See als
Planungsgrundlage für Ufer re naturie -
rungen dient. Auch die Ge mein de
Eriskirch und das zuständige Regie -
rungspräsidium Tübingen griffen bei
der Renaturierung auf die IGKB-Leit -
linien zurück. Daher wurde das Ufer
entlang des Strandbads und der
benachbarten Grillstelle überwiegend
nicht durch Aufschüttungen der vorge-
lagerten ökologisch wertvollen Flach -
was serzone abgeflacht. Vielmehr wur-
den die hierzu erforderlichen Baumaß -
nahmen an Land durchgeführt. 

Unterstützt wurden die rund eine
Million Euro teuren Arbeiten vom Land
Baden-Württemberg mit rund  
800 000 Euro. „Das naturnahe und
bodenseegerecht flache Ufer am Eris -
kircher Standbad und die vorgelagerte
Flachwasserzone sind für den See und
die dort lebenden Tiere, Pflanzen und
Kleinlebewesen von großer Bedeu -
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Naturnahes Ufer am
Strandbad Eriskirch

Wie es der Seeforelle heute wohl
ginge, wenn sich Fisch- und Umwelt -
schützer in den vergangenen Jahr -
zehn ten nicht intensiv um sie geküm-
mert hätten? Auch die Fischzucht an -
lage im schweizerischen Ror schach
trug vor 30 Jahren erheblich dazu
bei, diesen bodenseetypischen Fisch
mit einem Zuchtprogramm vor dem
Aussterben zu retten. Der Erhalt
gefährdeter Fischarten gehört ebenso
zu den Aufgaben des Fischerei zen -
trums des Kantons St. Gallen wie die
fischereiliche Bewirtschaftung und
Be  aufsichtigung sowohl der Kantons -
gewässer als auch des Bodensees.
Am See teilt sich das Zentrum diese
Aufgabe mit den entsprechenden
Institutionen der Anrainerstaaten:
dem Landesfische rei zentrum Hard
(Vorarlberg), der Fischereifor schungs -
stelle und Brutanlage Langenargen
(Baden-Württemberg), der Fischbrut -
an lage Nonnenhorn (Bayern) und 
der Fischzuchtanlage Romanshorn
(Kanton Thurgau).

Weil die Anlage in Rorschach aus
verschiedenen Gründen nicht weiter-
betrieben werden konnte, wurde in
Steinach ein neues Fischereizentrum
direkt am See errichtet. Dieser
Standort hat den großen Vorteil, dass

sich Synergien nutzen lassen: Mit
dem Wasser, das für die Fisch zucht -
becken aus dem Bodensee gepumpt
wird, kühlt künftig ein benachbartes
Unternehmen zunächst seine Ma -
schi nen und Produktionsanlagen.
Das spart Kosten, zudem eignet sich
das erwärmte Wasser gut zur Auf -
zucht der Fische – und es wird für die
Beheizung des Gebäudes genutzt. 

Knapp 13 Millionen Franken
(rund zwölf Millionen Euro) investiert
der Kanton St. Gallen in die neue
Einrichtung. Damit kann das Fische -
reizentrum seine vielfältigen Aufga -
ben noch besser – und zudem
umweltverträglicher – erfüllen. Dazu

Neues Zentrum 
für die Fischerei

Ölwehren werden
besser ausgestattet
Rund um den Bodensee sind die
Feuerwehren nicht nur für das Löschen
von Bränden zuständig. Sie werden
auch zur Hilfe gerufen, wenn auf dem
See ein Schiff brennt, Menschen zu ret-
ten sind, Öl oder andere Gefahren -
stoffe auslaufen oder im Uferbereich
etwa nach einem Unfall oder Brand
die Gefahr besteht, dass wassergefähr-
dende Schadstoffe in den See gelan-
gen. Als Ölwehr leistet dann die
Feuerwehr rund um den See in länder-
übergreifender Zusammenarbeit einen
wichtigen Beitrag, dass der Bodensee
als komplexes Ökosystem so wenig
wie möglich geschädigt wird – und
damit auch seine Funktion als wichti-
ger Trinkwasserspeicher für fünf Mil -
lionen Menschen nachkommen kann. 

Diese Aufgabe kann die Feuerwehr
aber nur erfüllen, wenn sie für den
Ernstfall gut gerüstet ist: Durch stetiges
Üben und Probemanöver, die regelmä-
ßig am See stattfinden, aber auch
durch eine gute Ausrüstung. Diese
muss trotz guter Pflege von Zeit zu Zeit

erneuert und auf den aktuellen Stand
der Technik gebracht werden. Daher
werden nun die beiden in die Jahre
gekommenen großen Feuerlöschboote
in Konstanz und Friedrichshafen durch
vier multifunktionale Boote ersetzt.
Das gab der baden-württembergische
Innenminister Thomas Strobl bei einem
Besuch des Ölwehrstützpunktes in
Friedrichshafen bekannt. 

Außerdem wird die Ölwehr auf der
baden-württembergischen Seite des
Sees durch die beiden neuen Standorte
Radolfzell und Überlingen gestärkt.
Dabei werden die bereits beschafften
vier Arbeitsboote durch vier Ge räte -
wagen ergänzt – womit sich die
Investitionen des Landes in die Ölwehr
auf rund zehn Millionen Euro belau-
fen, an denen sich das baden-württem-
bergische Umweltministerium mit
zwei Millionen beteiligt.

zählt, pro Jahr durchschnittlich 15 bis
25 Millionen Felchenlarvern zu er -
brü ten, die dann im Bo den see ausge-
setzt werden. Hinzu kom men
300 000 kleine Bodensee-Seeforellen
und 100 000 Seesaibling-Brütlinge. 

Neben weiteren Brutpro gram men
für Bachforelle, Hecht und Äsche
küm mert sich das Fischerei zen trum
auch um die zu den Karpfenfischen
zählenden Nase, und zwar sowohl
um die Bodensee-Nase als auch die
Thur-Nase. Insgesamt gibt es nur
noch einzelne Vorkommen dieser Art
im Bodensee und seinen Zuflüssen.
Umso wichtiger ist es, sich um ihre
Wiederansiedelung zu kümmern.

tung“, betonte Franz Unter stel ler, der
ba den-württembergische Umwelt mi -
nis ter jetzt anlässlich der Ein wei hung
des renaturierten Uferab schnitts am 17.
Mai 2017. Er erinnerte aber auch an
den nach wie vor großen Hand -
lungsbedarf am See: „Immer noch prä-
sentieren sich etwa 60 Pro zent des
Boden see ufers in einem be einträch -
tigten oder gar naturfernen Zustand.“

Das renaturierte Seeufer in Eris -
kirch reiht sich nun gut in die mehr als
drei Kilometer lange Uferstrecke der
Gemeinde ein, die weitestgehend vom

Ried geprägt wird, das unter Na -
turschutz steht. Umso wichtiger war
es, den einzigen Zugang zum See na -
turverträglicher zu gestalten – und ihn
gleichzeitig noch attraktiver für Be -
sucher zu machen. Dafür sorgen nun
im Strandbad unter anderem ein
Wasserspielplatz, Sitzstufen aus Natur -
stein sowie ein behindertengerechter
Zugang. Und am Grillplatz können
sich nicht nur Vogelfreunde über eine
Beobachtungsplattform freuen, von
der aus man einen guten Blick in die
Flachwasserzone vor dem Ried hat.

Mit dem Verbundprojekt „See Zei -
chen“ werden Grundwasserein tritte
und die daraus resultierenden Folgen
für den See erforscht.

Die aufsteigende Wasserströmung ist
deutlich zu sehen: Im flachen Wasser
der Uferzone bei Langenargen fließt
aus einer Quelle Grundwasser in den
Bodensee. „Als es im Januar kalt war
und der Seer im Uferbereich zugefro-
ren war, ist einer unserer Mitar -
beiterinnen eine Stelle aufgefallen, die
eisfrei war“, berichtet Thomas Wolf
vom Institut für Seenforschung in
Langenargen und ergänzt: „Als wir
dann genauer nachgeforscht haben,
sind uns mehrere kleinere Stellen auf-
gefallen, an denen Wasser austritt.“
Das hat natürlich den Forschergeist
des Physikers Wolf geweckt, zumal er
das Verbundprojekt „SeeZeichen“ lei-
tet, das sich mit Grundwassereintritten
in den Bodensee befasst. 

Wo aber kommt das Wasser her?
Um das zu klären, müssen die
Forscher Proben von der Aus trittsstelle
nehmen und auf verschiedene Inhalts -
stoffe untersuchen. Ein guter Indikator
ist zum Beispiel die Leitfähigkeit, die
ein Maß für die Gesamtheit der im
Wasser enthaltenen Ionen ist. Auch
unterschiedliche
Te m  p e ra t u r e n
und Sau er stoff -
gehalte deuten
auf Grund was -
ser  zu tritte hin.
Bei den Langen -
argener Quellzu -
tritten zeigten sich chemische Auf -
fälligkeiten, die nicht auf See wasser
oder Flusswasser – in diesem Fall von
der nahegelegenen Schus sen mündung
– hindeuteten. Auch aus einer defek-
ten oberflächennahen Drainage lei -
tung in Ufernähe kann das Wasser
nicht stammen, weil es erhöhte Ra -
don werte enthält. Dieses radioaktive
Edelgas findet sich nur dann in einer
Quelle, wenn es über einen längeren
Zeitraum aus dem Gestein im
Untergrund in das Grundwasser ein-
gedrungen ist. Dies ist auch bei den
Grundwasser zutritten vor Mehrerau in
der Bregen zer Bucht der Fall. 

Um der Herkunft des Quellwassers
im Bodensee auf die Spur zu kom-
men, untersuchen die Wissenschaftler
auch die Eigenschaften von Grund -
was ser auf der Landseite. Schwer -
punkte sind hier die Uferabschnitte
bei Mehrerau, aber auch bei Über -
lingen und Langenargen, wo ebenfalls
verstärkt Grundwasser ein tritte auf der
Seeseite bekannt sind. Daraus entwik-
kelt die Stuttgarter Ingenieursgemein -
schaft Prof. Kobus & Partner, die eben-
falls an dem Projekt beteiligt ist, ein
Modell, um die Menge des Grund -
wasserzustroms in den Bodensee
abschätzen zu können. Erste
Ergebnisse deuten darauf hin, dass die
Wassermenge, die auf diesem Wege

dem See zufließt, eher
gering ist – was aber
nicht heißt, dass sie kei-
nen lokalen Einfluss
haben kann. 

Einfach haben es die
Forscher jeden falls
nicht: „Das sind kom-

plexe Zuflüsse, die sehr verschiedene
Eigen schaften haben“, fasst Thomas
Wolf die bisherigen Ergebnisse
zusammen. Doch durch das Projekt
haben die Wissenschaftler schon viele
neue Erkenntnisse gesammelt, auch
zu der grundlegenden Frage, wie sich
solche Grundwassereintritte in Seen
überhaupt untersuchen und bewerten
lassen. So wurden bei den Unter su -
chun gen zahlreiche Methoden sowie
Mess geräte und andere „Werkzeuge“
eingesetzt, etwa zur Kartierung mini-
maler Temperaturunterschiede über
einer größeren Seegrundfläche. Damit
die dabei gesammelten Erfahrungen

Frisches Wasser 
für den See

auch anderen zugute kommen kön-
nen, wer den nun Unter suchungen an
zwei weiteren Steh gewässern mit
Grund wasser zutritten vorgenommen:
am kleinen Steiss linger See bei Ra -
dolf zell sowie am großen Ammersee
in Bayern. „Wir wol len zeigen, dass
sich die am Bodensee gewonnenen
Erkenntnisse auf andere Gewässer
übertragen lassen. Zudem wollen wir
Em pfehlun gen erarbeiten, wie sich
Seen überregional nachhaltig schüt-
zen lassen“, blickt Projekt leiter Wolf
in die Zukunft. 

Informationen über das Projekt:
http://www.seezeichen-bodensee.de

Vor dem Kloster Birnau wird ein Flächen-Temperaturmessgerät zu Wasser gelassen.  Foto: SeeZeichen

Innenminister Thomas Strobl (rechts) informiert
sich bei Stadtbrandmeister Louis Laurösch
(links) und Oberbürgermeister Andreas Brand
über die Ölwehr. Foto: Innenministerium

Verbundprojekt
Das auf drei Jahre angelegte For -
schungsprojekt „SeeZeichen“ dauert
noch bis 2018. Gefördert wird es
vom deutschen Bundesforschungs -
ministerium. Unter Federführung des
Langen argener Instituts für Seen -
forschung der Landesanstalt für Um -
weltschutz (LUBW) beteiligen sich
eine ganze Reihe von Insti tutionen
an diesem Projekt, darunter die
Universitäten Bayreuth und Braun -
schweig sowie die Bodensee-
Wasserversorgung. Hauptziel des
Projektes ist es zu untersuchen, in
welchen Mengen Grund wasser in
den See strömt, wie es sich dort aus-
breitet und welche Folgen das für
den See hat. Darüber hinaus wird
auch erforscht, wie sich das Wasser
der Zuflüsse sowie anderer öberflä-
chennaher Einträge auf den See und
seine Wasserqualität auswirken.

Die zu den Karpfenfischen gehörende Fischart Nase (hier mit Laichausschlag auf der Stirnpartie)
kommt am Bodensee nur noch vereinzelt vor. Foto: Fischereizentrum Steinach

Am Eriskirchener Strandbad wurde das mit großen Steinen (oben) gesicherte Ufer renaturiert. Nun füge
sich das bodenseegerechte Ufer weitaus besser in das umliegende Naturschutzgebiet ein, betonte
Umweltminister Franz Untersteller bei der Einweihung. .        Fotos: Murat Aydin
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Für die Uferrenaturierung mussten auf
etwa 300 Metern große Steinquader,
Betonflächen und ein maroder Steg
weichen.

Es war schon ziemlich mühsam, am
öffentlich zugänglichen Eriskircher
Grill platz zum Bodensee hinabzustei-
gen – und gefährlich war es auch. Am
benachbarten Strandband war das Ufer
ebenfalls auf diese unnatürliche Art
befestigt: Hier konnte man zum Baden
nur über einen Steg ins Wasser gelan-
gen. Dabei liegt dieser Uferabschnitt in
unmittelbarer Nähe zum Eriskircher
Ried, einem sehr bedeutsamen Natur -
schutzgebiet. Vom Grillplatz aus beob-
achten Naturliebhaber und Vogelkund -
ler gerne die vielen Vögel, die sich im
flachen Wasser vor dem Ried tum-
meln. Insbesondere im Winter halten
sich hier auch seltene Gäste aus dem
Norden wie zum Beispiel Sing -
schwäne auf.

Seit vielen Jahren verfolgt die Inter -
nationale Gewässer schutzkom mission
für den Bodensees (IGKB) das Ziel, sol-
che mit Wasserbausteinen und Beton
hart verbauten Uferbereiche zu renatu-
rieren und damit ökologisch aufzuwer-
ten. Hierzu entwickelten die Gewäs -
ser experten der IGKB im Jahr 2009
einen Leitfaden, der seither Städten
und Ge meinden rund um den See als
Planungsgrundlage für Ufer re naturie -
rungen dient. Auch die Ge mein de
Eriskirch und das zuständige Regie -
rungspräsidium Tübingen griffen bei
der Renaturierung auf die IGKB-Leit -
linien zurück. Daher wurde das Ufer
entlang des Strandbads und der
benachbarten Grillstelle überwiegend
nicht durch Aufschüttungen der vorge-
lagerten ökologisch wertvollen Flach -
was serzone abgeflacht. Vielmehr wur-
den die hierzu erforderlichen Baumaß -
nahmen an Land durchgeführt. 

Unterstützt wurden die rund eine
Million Euro teuren Arbeiten vom Land
Baden-Württemberg mit rund  
800 000 Euro. „Das naturnahe und
bodenseegerecht flache Ufer am Eris -
kircher Standbad und die vorgelagerte
Flachwasserzone sind für den See und
die dort lebenden Tiere, Pflanzen und
Kleinlebewesen von großer Bedeu -
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Naturnahes Ufer am
Strandbad Eriskirch

Wie es der Seeforelle heute wohl
ginge, wenn sich Fisch- und Umwelt -
schützer in den vergangenen Jahr -
zehn ten nicht intensiv um sie geküm-
mert hätten? Auch die Fischzucht an -
lage im schweizerischen Ror schach
trug vor 30 Jahren erheblich dazu
bei, diesen bodenseetypischen Fisch
mit einem Zuchtprogramm vor dem
Aussterben zu retten. Der Erhalt
gefährdeter Fischarten gehört ebenso
zu den Aufgaben des Fischerei zen -
trums des Kantons St. Gallen wie die
fischereiliche Bewirtschaftung und
Be  aufsichtigung sowohl der Kantons -
gewässer als auch des Bodensees.
Am See teilt sich das Zentrum diese
Aufgabe mit den entsprechenden
Institutionen der Anrainerstaaten:
dem Landesfische rei zentrum Hard
(Vorarlberg), der Fischereifor schungs -
stelle und Brutanlage Langenargen
(Baden-Württemberg), der Fischbrut -
an lage Nonnenhorn (Bayern) und 
der Fischzuchtanlage Romanshorn
(Kanton Thurgau).

Weil die Anlage in Rorschach aus
verschiedenen Gründen nicht weiter-
betrieben werden konnte, wurde in
Steinach ein neues Fischereizentrum
direkt am See errichtet. Dieser
Standort hat den großen Vorteil, dass

sich Synergien nutzen lassen: Mit
dem Wasser, das für die Fisch zucht -
becken aus dem Bodensee gepumpt
wird, kühlt künftig ein benachbartes
Unternehmen zunächst seine Ma -
schi nen und Produktionsanlagen.
Das spart Kosten, zudem eignet sich
das erwärmte Wasser gut zur Auf -
zucht der Fische – und es wird für die
Beheizung des Gebäudes genutzt. 

Knapp 13 Millionen Franken
(rund zwölf Millionen Euro) investiert
der Kanton St. Gallen in die neue
Einrichtung. Damit kann das Fische -
reizentrum seine vielfältigen Aufga -
ben noch besser – und zudem
umweltverträglicher – erfüllen. Dazu

Neues Zentrum 
für die Fischerei

Ölwehren werden
besser ausgestattet
Rund um den Bodensee sind die
Feuerwehren nicht nur für das Löschen
von Bränden zuständig. Sie werden
auch zur Hilfe gerufen, wenn auf dem
See ein Schiff brennt, Menschen zu ret-
ten sind, Öl oder andere Gefahren -
stoffe auslaufen oder im Uferbereich
etwa nach einem Unfall oder Brand
die Gefahr besteht, dass wassergefähr-
dende Schadstoffe in den See gelan-
gen. Als Ölwehr leistet dann die
Feuerwehr rund um den See in länder-
übergreifender Zusammenarbeit einen
wichtigen Beitrag, dass der Bodensee
als komplexes Ökosystem so wenig
wie möglich geschädigt wird – und
damit auch seine Funktion als wichti-
ger Trinkwasserspeicher für fünf Mil -
lionen Menschen nachkommen kann. 

Diese Aufgabe kann die Feuerwehr
aber nur erfüllen, wenn sie für den
Ernstfall gut gerüstet ist: Durch stetiges
Üben und Probemanöver, die regelmä-
ßig am See stattfinden, aber auch
durch eine gute Ausrüstung. Diese
muss trotz guter Pflege von Zeit zu Zeit

erneuert und auf den aktuellen Stand
der Technik gebracht werden. Daher
werden nun die beiden in die Jahre
gekommenen großen Feuerlöschboote
in Konstanz und Friedrichshafen durch
vier multifunktionale Boote ersetzt.
Das gab der baden-württembergische
Innenminister Thomas Strobl bei einem
Besuch des Ölwehrstützpunktes in
Friedrichshafen bekannt. 

Außerdem wird die Ölwehr auf der
baden-württembergischen Seite des
Sees durch die beiden neuen Standorte
Radolfzell und Überlingen gestärkt.
Dabei werden die bereits beschafften
vier Arbeitsboote durch vier Ge räte -
wagen ergänzt – womit sich die
Investitionen des Landes in die Ölwehr
auf rund zehn Millionen Euro belau-
fen, an denen sich das baden-württem-
bergische Umweltministerium mit
zwei Millionen beteiligt.

zählt, pro Jahr durchschnittlich 15 bis
25 Millionen Felchenlarvern zu er -
brü ten, die dann im Bo den see ausge-
setzt werden. Hinzu kom men
300 000 kleine Bodensee-Seeforellen
und 100 000 Seesaibling-Brütlinge. 

Neben weiteren Brutpro gram men
für Bachforelle, Hecht und Äsche
küm mert sich das Fischerei zen trum
auch um die zu den Karpfenfischen
zählenden Nase, und zwar sowohl
um die Bodensee-Nase als auch die
Thur-Nase. Insgesamt gibt es nur
noch einzelne Vorkommen dieser Art
im Bodensee und seinen Zuflüssen.
Umso wichtiger ist es, sich um ihre
Wiederansiedelung zu kümmern.

tung“, betonte Franz Unter stel ler, der
ba den-württembergische Umwelt mi -
nis ter jetzt anlässlich der Ein wei hung
des renaturierten Uferab schnitts am 17.
Mai 2017. Er erinnerte aber auch an
den nach wie vor großen Hand -
lungsbedarf am See: „Immer noch prä-
sentieren sich etwa 60 Pro zent des
Boden see ufers in einem be einträch -
tigten oder gar naturfernen Zustand.“

Das renaturierte Seeufer in Eris -
kirch reiht sich nun gut in die mehr als
drei Kilometer lange Uferstrecke der
Gemeinde ein, die weitestgehend vom

Ried geprägt wird, das unter Na -
turschutz steht. Umso wichtiger war
es, den einzigen Zugang zum See na -
turverträglicher zu gestalten – und ihn
gleichzeitig noch attraktiver für Be -
sucher zu machen. Dafür sorgen nun
im Strandbad unter anderem ein
Wasserspielplatz, Sitzstufen aus Natur -
stein sowie ein behindertengerechter
Zugang. Und am Grillplatz können
sich nicht nur Vogelfreunde über eine
Beobachtungsplattform freuen, von
der aus man einen guten Blick in die
Flachwasserzone vor dem Ried hat.

Mit dem Verbundprojekt „See Zei -
chen“ werden Grundwasserein tritte
und die daraus resultierenden Folgen
für den See erforscht.

Die aufsteigende Wasserströmung ist
deutlich zu sehen: Im flachen Wasser
der Uferzone bei Langenargen fließt
aus einer Quelle Grundwasser in den
Bodensee. „Als es im Januar kalt war
und der Seer im Uferbereich zugefro-
ren war, ist einer unserer Mitar -
beiterinnen eine Stelle aufgefallen, die
eisfrei war“, berichtet Thomas Wolf
vom Institut für Seenforschung in
Langenargen und ergänzt: „Als wir
dann genauer nachgeforscht haben,
sind uns mehrere kleinere Stellen auf-
gefallen, an denen Wasser austritt.“
Das hat natürlich den Forschergeist
des Physikers Wolf geweckt, zumal er
das Verbundprojekt „SeeZeichen“ lei-
tet, das sich mit Grundwassereintritten
in den Bodensee befasst. 

Wo aber kommt das Wasser her?
Um das zu klären, müssen die
Forscher Proben von der Aus trittsstelle
nehmen und auf verschiedene Inhalts -
stoffe untersuchen. Ein guter Indikator
ist zum Beispiel die Leitfähigkeit, die
ein Maß für die Gesamtheit der im
Wasser enthaltenen Ionen ist. Auch
unterschiedliche
Te m  p e ra t u r e n
und Sau er stoff -
gehalte deuten
auf Grund was -
ser  zu tritte hin.
Bei den Langen -
argener Quellzu -
tritten zeigten sich chemische Auf -
fälligkeiten, die nicht auf See wasser
oder Flusswasser – in diesem Fall von
der nahegelegenen Schus sen mündung
– hindeuteten. Auch aus einer defek-
ten oberflächennahen Drainage lei -
tung in Ufernähe kann das Wasser
nicht stammen, weil es erhöhte Ra -
don werte enthält. Dieses radioaktive
Edelgas findet sich nur dann in einer
Quelle, wenn es über einen längeren
Zeitraum aus dem Gestein im
Untergrund in das Grundwasser ein-
gedrungen ist. Dies ist auch bei den
Grundwasser zutritten vor Mehrerau in
der Bregen zer Bucht der Fall. 

Um der Herkunft des Quellwassers
im Bodensee auf die Spur zu kom-
men, untersuchen die Wissenschaftler
auch die Eigenschaften von Grund -
was ser auf der Landseite. Schwer -
punkte sind hier die Uferabschnitte
bei Mehrerau, aber auch bei Über -
lingen und Langenargen, wo ebenfalls
verstärkt Grundwasser ein tritte auf der
Seeseite bekannt sind. Daraus entwik-
kelt die Stuttgarter Ingenieursgemein -
schaft Prof. Kobus & Partner, die eben-
falls an dem Projekt beteiligt ist, ein
Modell, um die Menge des Grund -
wasserzustroms in den Bodensee
abschätzen zu können. Erste
Ergebnisse deuten darauf hin, dass die
Wassermenge, die auf diesem Wege

dem See zufließt, eher
gering ist – was aber
nicht heißt, dass sie kei-
nen lokalen Einfluss
haben kann. 

Einfach haben es die
Forscher jeden falls
nicht: „Das sind kom-

plexe Zuflüsse, die sehr verschiedene
Eigen schaften haben“, fasst Thomas
Wolf die bisherigen Ergebnisse
zusammen. Doch durch das Projekt
haben die Wissenschaftler schon viele
neue Erkenntnisse gesammelt, auch
zu der grundlegenden Frage, wie sich
solche Grundwassereintritte in Seen
überhaupt untersuchen und bewerten
lassen. So wurden bei den Unter su -
chun gen zahlreiche Methoden sowie
Mess geräte und andere „Werkzeuge“
eingesetzt, etwa zur Kartierung mini-
maler Temperaturunterschiede über
einer größeren Seegrundfläche. Damit
die dabei gesammelten Erfahrungen

Frisches Wasser 
für den See

auch anderen zugute kommen kön-
nen, wer den nun Unter suchungen an
zwei weiteren Steh gewässern mit
Grund wasser zutritten vorgenommen:
am kleinen Steiss linger See bei Ra -
dolf zell sowie am großen Ammersee
in Bayern. „Wir wol len zeigen, dass
sich die am Bodensee gewonnenen
Erkenntnisse auf andere Gewässer
übertragen lassen. Zudem wollen wir
Em pfehlun gen erarbeiten, wie sich
Seen überregional nachhaltig schüt-
zen lassen“, blickt Projekt leiter Wolf
in die Zukunft. 

Informationen über das Projekt:
http://www.seezeichen-bodensee.de

Vor dem Kloster Birnau wird ein Flächen-Temperaturmessgerät zu Wasser gelassen.  Foto: SeeZeichen

Innenminister Thomas Strobl (rechts) informiert
sich bei Stadtbrandmeister Louis Laurösch
(links) und Oberbürgermeister Andreas Brand
über die Ölwehr. Foto: Innenministerium

Verbundprojekt
Das auf drei Jahre angelegte For -
schungsprojekt „SeeZeichen“ dauert
noch bis 2018. Gefördert wird es
vom deutschen Bundesforschungs -
ministerium. Unter Federführung des
Langen argener Instituts für Seen -
forschung der Landesanstalt für Um -
weltschutz (LUBW) beteiligen sich
eine ganze Reihe von Insti tutionen
an diesem Projekt, darunter die
Universitäten Bayreuth und Braun -
schweig sowie die Bodensee-
Wasserversorgung. Hauptziel des
Projektes ist es zu untersuchen, in
welchen Mengen Grund wasser in
den See strömt, wie es sich dort aus-
breitet und welche Folgen das für
den See hat. Darüber hinaus wird
auch erforscht, wie sich das Wasser
der Zuflüsse sowie anderer öberflä-
chennaher Einträge auf den See und
seine Wasserqualität auswirken.

Die zu den Karpfenfischen gehörende Fischart Nase (hier mit Laichausschlag auf der Stirnpartie)
kommt am Bodensee nur noch vereinzelt vor. Foto: Fischereizentrum Steinach

Am Eriskirchener Strandbad wurde das mit großen Steinen (oben) gesicherte Ufer renaturiert. Nun füge
sich das bodenseegerechte Ufer weitaus besser in das umliegende Naturschutzgebiet ein, betonte
Umweltminister Franz Untersteller bei der Einweihung. .        Fotos: Murat Aydin
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betrugen. Dies führte auch zu einer
ungenügenden Durchmischung des
Sees – was wiederum sinkende Sauer -
stoffgehalte mit einem Minimal wert
von fünf Milligramm pro Liter in der

Tiefe des Sees zur Folge hatte. Der
Phos phor gehalt stieg leicht auf rund
acht Milligramm pro Kubikmeter See -
wasser – was typisch ist für einen gro-
ßen oligotrophen Alpensee.

Editorial 

Auf der Jahrestagung der Internationa -
len Gewässerschutzkommission für
den Bodensee (IGKB) haben die Ex -
per ten des Instituts für Seenforschung
auch die Ergebnisse ihrer Messungen
zum Zustand des Bodensees vorge-
legt. Demnach war der See im Jahr
2016 ungewöhnlich warm: Die Was -
ser tempe ra turen an der Oberfläche la -
gen im Jahres durchschnitt bei 13,0
Grad, im Sommer waren es in See mit -
te maximal 23,9 Grad. Auch im Win -
ter waren bemerkenswerte  Tempe ra -
tur unter schie  de zwischen oberen und
unteren Wasserschichten zu verzeich-
nen, die immerhin knapp ein Grad

Weniger Sauerstoff,
mehr Phosphor

Die Klimaerwärmung schreitet unauf-
hörlich voran: Weltweit war 2016 das
wär mste Jahr seit Beginn der flächen-
deckenden Wetteraufzeichnungen im
Jahr 1881. Das hat auch am Bodensee
unübersehbare Spuren hinterlassen.
Im Durchschnitt war er an der Ober -
flä che 13 Grad warm – und das liegt
deutlich über den 11,4 Grad des lang-
jährigen Durchschnitts seit 1962. Die
Folgen dieser Er wär mung für den See
zeigen sich dabei immer deutlicher:
Vor allem die Erneuerung des Tie fen -
wassers und damit der Transport von
le benswichtigem Sauerstoff in die
Tiefe wird zunehmend schwieriger.
Dieser Trend hält seit der letzten halb-
wegs pa ssablen Durchmischung im
Jahr 2012 an. Anzumerken ist aller-
dings, dass der See auch in den Jahren
2007 bis 2011 nur ungenügend
durchmischt wurde. 

Dieser Trend hängt eindeutig mit
den steigenden Temperaturen zusam-
men: Je wärmer das Oberflächen -
wasser ist, desto größer sind die
Dichte unter schiede zwischen war-
mem Wasser in den oberen See -
schichten und kälterem Tiefenwasser
– und desto stabiler ist die Schichtung.
Wegen des fehlenden Sauerstoff-
Nachschubs sinkt damit auch der
Sauerstoffgehalt in den Tiefenregionen
des Sees. So kommt es, dass 2016 im
November ein Gehalt von nur noch

5,2 mg/L (Milli gramm Sauerstoff pro
Liter) Seewasser gemessen wurde – im
Vor jahr waren es noch 5,9 mg/L. 

Das ist zwar noch kein bedroh-
licher Wert, da immer noch genügend
Sauerstoff selbst in 250 Meter Tiefe
vorhanden ist. Gleichwohl gibt dieser
niedrigste Sauerstoffgehalt seit mehr
als 20 Jahren nicht nur Anlass zum
Nachdenken, sondern zur Sorge,
zeigt er doch einen bedenklichen
Trend im Durchmischungsverhalten
des Sees auf. Das von der Inter na -
tionalen Gewässerschutz kommission
für den Bodensee (IKGB) initiierte
Forschungsprojekt „Klimawandel am
Bodensee“ hat diese Entwicklung
auch vorhergesagt – allerdings für
einen deutlich späteren Zeitraum. 

Bemerkenswert ist zudem, dass
die mangelnde Durchmischung nicht

nur sinkende Sauerstoffgehalte in den
tiefen Seebezirken zur Folge hat, son-
dern möglicherweise noch weitere
Ver änderungen im See damit zusam -
menhängen. Dazu zählt das plötzli-
che Aufkommen der zu den Cyano -
bakterien gehörenden Burgunderblut -
alge Planktothrix rubescens, die 2016
erstmals in hohen Mengen im Boden -
see nachgewiesen wurde. Sie könnte
von den unzureichenden Mischungs -
verhältnissen profitiert haben. Zusam -
men mit anderen Gewässer-Institu tio -
n en verfolgen wir diese Entwicklun -
gen genau, die auch an anderen Seen
im Alpenraum wie beispielsweise
dem Zürichsee zu beobachten sind.

Der unerfreuliche Trend zur schle -
ch teren Durchmischung des Bo den -
sees und die sich daraus ergebenden
vielfältigen Folgen sind ein un über -
 seh barer Hinweis, dass sich durch
den rasanten Klimawandel neue He -
raus forderungen für den See abzeich-
nen. Umso wichtiger ist es, in den Be -
mühungen nicht nachzulassen, den
See für die Zukunft fit zu halten. Diese
Aufgabe lässt sich aber nur erfüllen,
wenn die Wasserqualität des Sees gut
bleibt und die Belastung durch Ab -
was ser weiterhin sehr gering gehalten
wird. 

Harald Hetzenauer, Leiter des Instituts
für Seenforschung, Langenargen

Harald Hetzenauer
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Seelexikon
Wasserzirkulation im See

Eine Zirkulation findet statt, wenn die Wasserschichten in oberen und unteren
Seeregionen miteinander im Austausch stehen. Ist der gesamte Wasserkörper
betroffen, handelt es sich um eine Vollzirkulation. In einem nur zwei bis drei
Meter flachen See ist das häufig der Fall – der See ist polymiktisch, wie die
Seenkundler sagen. Ein beispielsweise zehn bis 15 Meter tiefer See ist dagegen
dimiktisch: Er zirkuliert nur im Frühjahr und Herbst, also dann, wenn das
Wasser von oben bis unten gleich warm ist.

Üblicherweise geschieht dies bei etwa vier Grad Celsius. Dann nämlich
hat Wasser seine größte Dichte, so dass Wind und Wellen sehr leicht
Oberflächenwasser in die Tiefe verfrachten können. Im Sommer dagegen ist
das wärmere Wasser oben leichter – es schwimmt umso stabiler auf dem
schwereren Tiefenwasser, je wärmer es ist. Im Winter ist das kältere
Oberflächenwasser ebenfalls leichter, so dass sich auch hier  eine Schichtung
bildet, die aber wegen der geringeren Temperaturunterschiede lange nicht so
stabil ist wie im Sommer. 

Weil der Bodensee so tief ist, sind nur im Winterhalbjahr die Temperaturen
von oben bis unten gleich, so dass er zirkulieren kann: Er ist monomiktisch. In
manchen Jahren kühlt der Bodensee in den oberen Schichen aber nicht stark
genug ab, so dass sie immer noch wärmer sind als der Tiefenwasserbezirk.
Eine Vollzirkulation kann dann nicht mehr stattfinden.

Informationen
rund um den Bodensee

Seespiegel Nr. 45
Juni

2017

9

10

8

7

6

11

12
13

14 1
2

3

5

4

63 km

14
 k

m

46 km

Friedrichshafen

Langenargen

Stein
am Rhein

Steckborn

Kreuzlingen

Konstanz

Uhldingen

Meersburg

Uttwil

Fischbach
Friedrichshafen

Langenargen

Kressbronn

Lindau

Bregenz

Rorschach
Horn

Arbon

Romanshorn

Ludwigshafen

Überlingen

Bodman

Radolfzell

Allensbach

O
b

e
r

s
e e

Tiefste Stelle [251 m]

Ü
b

e
r l i n g e r  

S
e

e

G n a d e n s e e

R h e
i

n
s e e

U
n

t

e
r

s e e

Z e l l e r s e e

S e e r hein O
b

e
r

s
e e

Tiefste Stelle [251 m]

Ü
b

e
r l i n g e r  

S
e

e

G n a d e n s e e

Z e l l e r s e e

R h e
i

n
s e e

U
n

t

e
r

s e e
S e e r hein

S C H W E I Z

D E U T S C H L A N D

Ö S T E R-
R E I C H

Bodenseezuflüsse
- Rhein

- Dornbirnerach

- Bregenzerach

- Leiblach

- Argen

- Schussen

- Rotach

- Seefelder Aach

- Stockacher Aach

- Radolfzeller Aach

- Salmsach

- Steinach

- Goldach

- Alter Rhein

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14 5 0 5 10 Kilometer

Seespiegel Nr. 45
Juni 2017

– 1 –– 5 – – 6 –

betrugen. Dies führte auch zu einer
ungenügenden Durchmischung des
Sees – was wiederum sinkende Sauer -
stoffgehalte mit einem Minimal wert
von fünf Milligramm pro Liter in der

Tiefe des Sees zur Folge hatte. Der
Phos phor gehalt stieg leicht auf rund
acht Milligramm pro Kubikmeter See -
wasser – was typisch ist für einen gro-
ßen oligotrophen Alpensee.

Editorial 

Auf der Jahrestagung der Internationa -
len Gewässerschutzkommission für
den Bodensee (IGKB) haben die Ex -
per ten des Instituts für Seenforschung
auch die Ergebnisse ihrer Messungen
zum Zustand des Bodensees vorge-
legt. Demnach war der See im Jahr
2016 ungewöhnlich warm: Die Was -
ser tempe ra turen an der Oberfläche la -
gen im Jahres durchschnitt bei 13,0
Grad, im Sommer waren es in See mit -
te maximal 23,9 Grad. Auch im Win -
ter waren bemerkenswerte  Tempe ra -
tur unter schie  de zwischen oberen und
unteren Wasserschichten zu verzeich-
nen, die immerhin knapp ein Grad

Weniger Sauerstoff,
mehr Phosphor

www.igkb.org
www.seespiegel.de

Sie sind mit der Fähre unterwegs und
wollen wissen, wie tief der Bodensee
zwischen Meersburg und Konstanz
ist? Kein Problem: ein paar Fingertipps
auf dem Smartphone – und
schon erscheint der Boden -
see auf dem Bildschirm mit
der eingeblendeten Tiefe am
aktuellen Standort. Genauso
unkompliziert lässt sich bei-
spielsweise die Wassertem -
peratur am Langen argener Strandbad
oder der Pegelstand in Romanshorn
abfragen. 

Möglich wird dies durch die neue
Web-App, die unabhängig vom

Betriebs system genutzt werden kann.
Sie wurde im Auftrag der Interna -
tionalen Gewässerschutz kom mission
für den Bodensee (IGKB) entwickelt

und im Mai bei ihrer Jahres ta -
gung in Konstanz vorgestel lt .
„Damit sind nun die aktu el -
len Bodenseedaten für inte -
res sierte Nutzer rund um den
See noch schneller verfüg-
bar“, erläutert der IGKB-

Vorsitzende Elmar Zech. 
Die Daten zur Seetiefe basieren

dabei auf den Ergeb nissen des umfas-
senden IGKB-Forschungs projekts „Tie -
fen schärfe“: Dabei wurde der gesamte
Seegrund mit großer Genauigkeit kar-

tiert. Von dieser Datenvielfalt
profitieren nicht nur For -

scher und Be hör -
den, sondern

a u c h

Die Klimaerwärmung schreitet unauf-
hörlich voran: Weltweit war 2016 das
wär mste Jahr seit Beginn der flächen-
deckenden Wetteraufzeichnungen im
Jahr 1881. Das hat auch am Bodensee
unübersehbare Spuren hinterlassen.
Im Durchschnitt war er an der Ober -
flä che 13 Grad warm – und das liegt
deutlich über den 11,4 Grad des lang-
jährigen Durchschnitts seit 1962. Die
Folgen dieser Er wär mung für den See
zeigen sich dabei immer deutlicher:
Vor allem die Erneuerung des Tie fen -
wassers und damit der Transport von
le benswichtigem Sauerstoff in die
Tiefe wird zunehmend schwieriger.
Dieser Trend hält seit der letzten halb-
wegs pa ssablen Durchmischung im
Jahr 2012 an. Anzumerken ist aller-
dings, dass der See auch in den Jahren
2007 bis 2011 nur ungenügend
durchmischt wurde. 

Dieser Trend hängt eindeutig mit
den steigenden Temperaturen zusam-
men: Je wärmer das Oberflächen -
wasser ist, desto größer sind die
Dichte unter schiede zwischen war-
mem Wasser in den oberen See -
schichten und kälterem Tiefenwasser
– und desto stabiler ist die Schichtung.
Wegen des fehlenden Sauerstoff-
Nachschubs sinkt damit auch der
Sauerstoffgehalt in den Tiefenregionen
des Sees. So kommt es, dass 2016 im
November ein Gehalt von nur noch

5,2 mg/L (Milli gramm Sauerstoff pro
Liter) Seewasser gemessen wurde – im
Vor jahr waren es noch 5,9 mg/L. 

Das ist zwar noch kein bedroh-
licher Wert, da immer noch genügend
Sauerstoff selbst in 250 Meter Tiefe
vorhanden ist. Gleichwohl gibt dieser
niedrigste Sauerstoffgehalt seit mehr
als 20 Jahren nicht nur Anlass zum
Nachdenken, sondern zur Sorge,
zeigt er doch einen bedenklichen
Trend im Durchmischungsverhalten
des Sees auf. Das von der Inter na -
tionalen Gewässerschutz kommission
für den Bodensee (IKGB) initiierte
Forschungsprojekt „Klimawandel am
Bodensee“ hat diese Entwicklung
auch vorhergesagt – allerdings für
einen deutlich späteren Zeitraum. 

Bemerkenswert ist zudem, dass
die mangelnde Durchmischung nicht

nur sinkende Sauerstoffgehalte in den
tiefen Seebezirken zur Folge hat, son-
dern möglicherweise noch weitere
Ver änderungen im See damit zusam -
menhängen. Dazu zählt das plötzli-
che Aufkommen der zu den Cyano -
bakterien gehörenden Burgunderblut -
alge Planktothrix rubescens, die 2016
erstmals in hohen Mengen im Boden -
see nachgewiesen wurde. Sie könnte
von den unzureichenden Mischungs -
verhältnissen profitiert haben. Zusam -
men mit anderen Gewässer-Institu tio -
n en verfolgen wir diese Entwicklun -
gen genau, die auch an anderen Seen
im Alpenraum wie beispielsweise
dem Zürichsee zu beobachten sind.

Der unerfreuliche Trend zur schle -
ch teren Durchmischung des Bo den -
sees und die sich daraus ergebenden
vielfältigen Folgen sind ein un über -
 seh barer Hinweis, dass sich durch
den rasanten Klimawandel neue He -
raus forderungen für den See abzeich-
nen. Umso wichtiger ist es, in den Be -
mühungen nicht nachzulassen, den
See für die Zukunft fit zu halten. Diese
Aufgabe lässt sich aber nur erfüllen,
wenn die Wasserqualität des Sees gut
bleibt und die Belastung durch Ab -
was ser weiterhin sehr gering gehalten
wird. 

Harald Hetzenauer, Leiter des Instituts
für Seenforschung, Langenargen

Harald Hetzenauer

Bodensee-Daten
Seebecken:
bestehend aus Obersee und Untersee
Meereshöhe ü. NN:     395  m
Oberfläche gesamt:      536  km2

Obersee:                      473  km2

Untersee:                       63  km2

tiefste Stelle:                 251  m
Rauminhalt:                   48  km3

Uferlänge:                    273  km
größte Länge im See:    63  km
größte Breite im See:      14  km

„Bodensee – aktuell“ auf dem Smartphone

Wassertemperaturen, Pegelstände, Seetiefen: Die neue Web-App der Interna tio na -
len Gewässerschutzkommission für den Bodensee zeigt interessante Daten vom See.

Anwohner, Gäste und vor allem
Wasser sportler. Sie können für jeden
Punkt auf dem gesamten See die Tiefe
an der gewünschten Stelle erfahren –
online im Internet oder vom
Smartphone aus. 

Temperaturen und Pegelstände
werden seit Jahren von den zuständi-
gen Wasserwirtschafts verwal tungen
gemessen: die Wasserstände an den
Pegeln Bregenz, Lindau, Friedrichs -
hafen, Konstanz und Ro mans horn und
die Temperaturen in Bregenz und
Lindau. Für die übrigen Seeteile wird
über Modellrechnungen ermittelt, wie
warm es dort aktuell ist. So können
die jeweiligen Tempe ra turen am ge -
samten See abgerufen werden. Wer
sich für einen bestimmten Ort be -
sonders interessiert, der kann die be -
treffende Position als Favorit direkt auf
der Startseite der Web-App ablegen.

Die Bodensee-App der IGKB kann
unter https://m.igkb.org abgerufen
oder über den abgebildeten QR-Code
auf das Smartphone geladen werden.
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Für jeden Standort auf dem See lässt sich die zugehörige Wassertiefe anzeigen.
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